
»Kleine Gemeinden Sanz grofs!«1
Kım ätrübind

Wo liegt eigentlich Thessalonich? uch der bibelkundigste Leser wird
angesichts dieser Frage zumindest einen Augenblick überlegen mussen,

annn vielleicht Nervos 1m geographischen Anhang selner Bibel ach-
zutorschen. Thessalonich, Philippi, Kolossä, Ephesus die Hauptschau-
plätze des Neuen JTestaments sind nicht oder 1U sehr bedingt auch die
Hauptstädte des Römischen Reiches SCWESECN. Finen reichsweiten Be-
kanntheitsgrad können, abgesehen VO  3 Rom, bestenfalls och Korinth
und mMiI1t Einschränkungen Antiochia, die »Zzwelte Urgemeinde« neben Je-
rusalem, aufweisen.
ber Was 1st mıiıt Beröa, Pergamon oder Sardes? uch WenNnn die ersten
Gemeinden ıIn Provinzhauptstädten gegründet wurden, blieben sS1e
doch, wI1e der Name Sagt, » Provinz«. Die römischen Geschichtsquellen
tun sich aufßerordentlich schwer, Namhaftes ber diese provinziel-
le Sekte der Christen Der Geschichtsschreiber Sueton, dem WIT
eiıne der ersten außerbiblischen Notizen ber das Christentum verdan-
ken, kennt die Christen enn auch 1Ur VOoO Hörensagen. Er annn och
nicht einmal den Namen »Christus« richtig schreiben, erwähnt vielmehr
»eıinen gewlssen Chrestos«, dessen Name In der Stadt Kom allenthalben
für Unruhe
Weltgeschichtlich gesehen sind die Antfänge der Christenheit bescheiden

neNNen Ein gekreuzigter Aufrührer, ber den eigenartige Geschich-
ten erzählt werden das 1st die Quintessenz dessen, Was InNan ber das
Kommen (Gottes In den Weiten der Römischen Reiches 1mM Jahrhun-
ert ach Christus weil Die VO  a Paulus geschätzte Gemeinde ıIn
Thessalonich mussen WIT uns ohl vorstellen: Irgendwo 1mM Sklaven-
viertel gelegen, Hıntertreppe, dritter Stock, vlerter Kaum links Und
drinnen sıtzen Menschen un sıngen unbeeindruckt VON der
Tr1ısten Umgebung: {Er hat die Welt In selner Hand!«
Liebe Schwestern und Brüder: Wissen WIT eigentlich, Waldkraiburg,
ISny, Selhb und Thiersheim liegen? Ich gestehe, da{s ich diese Orte nicht
kannte oder auch 1UT VO  E ihnen gehört hätte, bevor ich ach Bayern
kam Und doch hat (3Ottf diesen Orten, wWI1Ie anderen Orten auch,

Leicht überarbeiteter Vortrag, der ZUT Eröffnung der kKatstagung der Vereinigung
Bayern des »Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland« (BEFG)

April 1998 In Landshut gehalten wurde
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Geschichte geschrieben, Glaubensgeschichte. Es 1st die Glaubensgeschich-

sogenannter »kleiner Gemeinden«. Und ZU Kleinsein gehört, da{s
INa  . übersehen und nicht recht wahrgenommen wird
(ottes Urteil ber vermeintlich kleine Gemeinden lautet 11U überra-
schend anders: »Kleine Gemeinden Sanz orofs!«, ließe sich VO

Neuen Testament her ftormulieren. der mıiıt Paulus gesprochen: »Seht
doch L1LUT auf CUulTE Berufung: Nicht viele Schlaue, nicht viele Prominente
sind berufen Was nichts 1st VOT der Welt, das hat Gott erwählt«
1Kor/ Statistisch gesehen haben WIT 1m Urchristentum mi1t
Ausnahme VO  — Kom, Korinth un kurzzeitig wohl auch Jerusalem
ohl eher miı1t kleinen und kleinsten Gemeinden rechnen. Freilich ha-
ben WIT zugleich fragen, Was das eigentlich lst, eine »kleine« Gemeln-
de? Wann 1St eine Gemeinde eigentlich klein oder grofs?
Diese rage älst sich SAMNZ verschieden beantworten, 7 B theologisch,
psychologisch oder soziologisch. Je ach Fragehorizont wird die gefunde-

Antwort zudem ganz unterschiedlich ausfallen. Für einen Soziologen
1st die rage ach der Kleinheit eıne Sache der Proportion: In welchem
Verhältnis steht eiıne zahlenmäßige Minderheit einer Mehrheit? rofs
und klein 1St 1ler eine rage der Statistik. Ein Psychologe wird dagegen

Klein 1Sst, Wel sich klein fühlt! Größe 1st ler eiıne Sache subjekti-
ver Empfindungen, eigener Wertungen und persönlicher Erfahrungen
der Selbst- und Fremdwahrnehmung. Was aber 1st der Ma{fsstab des
Theologen für eine kleine Gemeinde? Dieser rage wollen WIT uns 1U  .

zuwenden.

Kleine Gemeinde SUNZ &r0ß
Ich frage bewulßst nicht: » Wer 1st grofs«? Darauf haben WIT natürlich
fort eın SANZCS Arsenal frommer Antworten, etwa die Standardantwort,
da{s der Kleinste 1im Reich (Gottes ach einem Wort Jesu der Größte 1st
un dergleichen mehr. (‚anz anders, wenn WIT nıcht fragen, Wel &r0fß 1st,
sondern klein Wer also nicht klein werden mulfs, damıit grofß bleiben
kann, sondern schon klein 1st und klein bleibt. rof( 11 keiner se1in
das verbietet die fromme Etikette und 1im übrigen das Evangelium?®).
Andererseits ll auch keiner sklein« se1ın das verbietet die In
UHNSETEN Kreisen weIlt verbreitete Ideologie eiınes permanenten Gemein-
dewachstums.®
Wer oder Was 1st eigentlich klein 1m Reich Gottes? Nehmen WIT eine
Konkordanz A and und schauen dem Stichwort »klein« nach,

Vgl Mit 20,25-27
[ )hieses Ideologem entstamm mitnichten dem Evangelium, sondern dem enthusiasti-

schen Fortschrittsdenken des Jahrhunderts. Vgl dazu uch meılınen Beitrag ın diesem
eft »Hat der Baptiısmus ıIn Deutschland Zukunft?«, 34-60)
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ann stellen WIT fest, da{s ganz viele wichtige inge ın der Bibel klein
oder orofs seln können. Kinder können ebenso klein genannt werden (Hı
21,11); w1e der »Glaube« Es gibt In der Bibel »kleine Bıtten«
1Kön 2,20); »kleine Sippen« (1Chr 26,13); kleine Gegenstände aller Art
(Jes 22,24); c5 gibt die »kleine Weile« (Ps LO und den »kleinen Au-
genblick« (Esr 9,0), die »kleine Stadt« Koh 9,14), die »kleinen liere« (Ps
104,25), die »kleine Hilfe« (Dan /  / die »kleine Schar«, das »kleine
Häuflein« (Lk und das gerade 1m Brustton des Stolzes ber Ciot=
tes erwählende Macht formulierte »kleine Gottesvolk« (Dtn { Es gibt
»kleine Gebote« 9 das Kleingedruckte 1m Gesetz 548 es

gibt »Kleine 1m Himmelreich« (Mit S49} und kleine und dabei sehr
mächtige »Samenkörner« 4,51); und annn gibt es auch och das
Kleine, das der Herr selne Gemeinde hat Off£b 2,14) Nur eines
gibt es5 In der Bibel nicht, und das 1st die »kleine Gemeinde«, auch wWwWwenn
S1e statistisch klein 1st, ll heißen: Die Anzahl ihrer Mitglieder 1st theo-
logisch unerheblich. Nirgendwo finden WIT 1m Neuen Testament die lar-
MOYyante Klage ber eine kleine oder Sal kleine Gemeinde, obwohl
der arıthmetische Befund 1es durchaus nahelegen könnte.
Ausgehend VON den Beobachtungen Neuen Testament möchte ich die
begründete These 1ne Gemeinde Jesu Christi ıf nicht klein un
S1E kann nicht klein sSe1In. Denn WUSs Gott erwählt, ıst niemals klein, SoN-
ern ımmer e1in Wunder. Ebenso wen1g WI1Ie WIT das, Was dieser („Ott rein

unreın heißen können Apg 10,15) dürfen WIT klein NECNNEI, Was
Gott grofs eım Kleinsein kommt es auf den Ma{fsstah dessen

dem das Kleine in Beziehung steht. Und der 1st 1mM Blick auf die (
meinde hoch, hoch, sS1e kleinzureden * Von einer »kleinen Gemein-
E« Jesu Christi reden, heilst In jedem Fall klein VO  —; ihr denken!
Die kleine Gemeinde, sS1e verwıese zugleich auf den kleinen ( ,Ött 50 WIeEe
INan In manchen Teilen der Bundesrepublik »ach Gottchen« Sagt, eın
kleines Problem einem kleinen Gott ZUZUWwWeIlsen. Die Gemeinde 1m Neu-

Testament 1st aber »In Christus erwählte Gemeinde« (Eph 1,4) Etwas
Größeres als das ann un: 11 sS1e nicht se1ln, auch Wenn s1e statistisch
und 1m Ma{fsstah einer ungläubigen Welt klein Ist
Grofße Gemeinde SUNZ klein

Wann aber 1st ann eine Gemeinde klein? Nun, eine Gemeinde wird
klein, Wenn S1e die Stelle des Christusbewufßtseins ihr Selbstbewufßst-
sein Dies geschieht '/ Welinln sS1e nicht mehr auf den s1e erwäh-
lenden Christus, sondern ständig auf die Statistiken des Gemeinderegi-

schielt. iıne solche Einstellung, die aQus dem Selbstbewufßltsein der

Was klein ist, 1st oft uch urz der verkürzt. Die kurze eıt twa 1st eın Zeitab-
schnitt, dem die Dauer fehlt Die Gemeinde ber 1st keine Sache, die VON kurzer Dauer 1st.
Ihr gilt die Zukunft, Ja mehr noch: die Ewigkeit. Wer mi1t der Ewigkeit tun be-
kommt, für den 1st das Prädikat »klein« einfach das alsche Wort
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numerischen Stärke und nicht aus dem Christusbewußfltsein schöpft, hat-

schon Davids /eiten eine verheerende Wirkung. Als das olk
zählen wollte, sich gestutzt auf seline eigene Kraft VO  j seinem (Gott

emanzıpleren, da ahm ihm (sott buchstäblich selinen Stolz, seiıne
Kraft und se1n Selbstbewufßflstsein.?
»Wır sind viele« sprechen 1mM Neuen Testament die Däamonen, aber
nicht die Jünger 5,9) Die DDaämonen leben davon, da{ß s1e viele sind,
denn ihre Kraft 1st geborgte und zZusammeNgetragene Kraft S1e sind 1Ur

ın der Masse stark. Jesus aber, der vollmächtige Sohn Gottes, SE1-
neTr Handvaoll Jünger: »Fürchte dich nicht, du kleine Herde, enn hat
deinem Vater gefallen, dir das Reich geben« (Lk 1252 [ )as (sottes-
reich 1st keine Sache für religiöse Buchhalter und Erweckungsstrategen.
Denn Wachstum annn eın theologisches Ziel se1n, das Wır anzustreben
hätten, sondern 1LLUT das Ergebnis des Wirkens (;Ottes. Und das ief der
letzte Grund, weshalb es ın der Bibel keine »kleinen« Gemeinden geben
annn Die »kleine Herde« und die »kleine Kraft«, VO  — der die Bibel
spricht, sind jeweils die Kleinheit un damit den ugen-
schein gesprochen. In a]] diesen Aussagen widerspricht die Bibel gerade
der blofß soziologischen, psychologischen oder den biologischen igen-
und Fremdwahrnehmung der Gemeinde. Denn theologisch, also VOIN (JOtt
her, 1st eine »kleine Gemeinde« eın Dıing der Unmöglichkeit. iıne kleine
Gemeinde 1st das Produkt eines kleinen Glaubens. [Das möchte ich
nachfolgend eın wen1g erläutern.

Die »selbstbewufste« Gemeinde

Die Kraft Israels und die Größe der Gemeinde gründen einZ1g 1im (JOf-
tesbewußfltsein und Christusbewußtsein. ıne selbstbewußte Gemeinde
jedoch, eine Gemeinde, die dem sichtbaren Erfolg oder Mißerfolg
der Statistik un die materialistische Ideologie der Marktwirt-
schaft auf den » Tempel Gottes« 1Kor / überträgt, das 1st eıne
wahrhaft kleine Gemeinde, egal w1ı1e orofs s1e 1st
Denn eın numerisches Gemeindewachstum 1st ach dem Neuen Jlesta-
mMent überhaupt keine Angelegenheit, die uns angınge. 1ss1ıon
heißt wörtlich »Sendung« und nicht »Gemeindewachstum«! Wachstum
1St eine Sache der Frucht und damit eine Angelegenheit (jottes. Diese
Frucht 1st eine abe CGiottes. Er schenkt S1€e ach seinem Willen un nıiıcht
ach UNSCICHN Wollen un Laufen. Numerisches Gemeindewachstum
annn L1LUT erbeten werden un s wird sich einstellen, Wann immer CGGött
dies für richtig hält »Ich habe gepflanzt, Apollos hat begossen, aber (Gott
hat das Wachstum gegeben«, schreibt der Missionar Paulus selne (20%

Vgl 7?Sam
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meinde In Korinth. 550 1st weder der da pflanzt och der da begiekßt,
sondern Gott, der das Wachstum gibt« Or 3,6f) Und selbst die hin un
wieder beeindruckende Zahlen für das Wunder des Wachstums der (5e
meinde präsentierende Apostelgeschichte bekennt: » Der Herr (!) aber füg-

täglich hinzu diejenigen, die werden sollten« Apg 2,4/7)
Die unselige Rede VO Gemeindewachstum hat längst den Begrift der
1sSs1ıon unterwandert un geradezu für sich beschlagnahmt. FEr macht
die Menschen, die WIT für Christus gewınnen wollen, Miıss1ıonsstati-
sten, (Gottes Liebe S1e gerade Hauptakteuren macht. Gemeinde-
wachstum lst, WEl sich einstellt, Wunderbares. Als theologi-
sches Programm 1st verdächtig, Wenn Cc5 uns wirklich Gottes Ber
liehte Menschen und nicht unNnseTe Statistik geht. [Das Neue Jlesta-
mMmMent versteht Gemeindewachstum, da{$ die Christen geistlicher
Reife und Kompetenz zunehmen (Eph 4,15) Fın anderes Gemeinde-
wachstum kennt nicht. Zwar wird einmal voller Staunen festgehalten,
da{s die »Zahl der Gläubigen wuchs« (Apg 5,14), und 1es gerade ANSC-
sichts der Behinderung durch die amtlichen Behörden. Numerisches Ge-
meindewachstum bleibt aber zugleich eiıne Sache Gottes, wenn dabei
festgehalten wird, da{s nicht die Gemeinde, sondern »das Wort des Herrn
wuchs« (Apg 12,24 oder da{s der Leib Christi durch das Wirken des
Christus ın die Welt hinein expandiert (Eph ZZU): S0 spricht eıine chri-
stusbewufste Gemeinde. Selbstbewufßte Gemeinden erkennt INa dage-
sCch oft daran, da{s sS1e ihr »Gemeindewachstum« w1e eine Monstranz ih-
ST scheinbar ertolgreichen Bemühungen VOT sich her tragen. Das Neue
Testament dem/ da{fs Gemeinde als Leib Christi allein
»durch (Gottes Wirken« Kol Z 19 wächst: »Euch aber lasse der Herr
wachsen« (1Thess 5;12)
Die Ideologien des »Gemeindewachstums« gehen dagegen davon aUs,
da{s eiıine numerisch kleine Gemeinde bei richtiger Technik und Methode
VON selbst wächst. Solche Gemeinden gibt tatsächlich. S1e verstehen
sich als das Produkt menschlicher Bemühungen und religiöser Markt-
lücken. Sekten wWwWI1Ie »Jehovas Zeugen« und die »Neuapostolische Kirche«
etwa können nıcht zuletzt deshalb auf eın grandioses Wachstum inner-
halb der etzten Jahre zurückblicken, weil s1e religiöse Sicherungsbe-
dürfnisse befriedigen. ber welchen geistlichen Aussagewert hat eın sol-
ches »Wachstum« für uns? Die Gemeinde Jesu Christi 1st ausweislich
des Neuen Testaments keine wachsende, sondern erwählte und dar-

immer schon »grofße« Gemeinde. S1e klein reden, 1st selbst Klein-
glaube. Im Timotheusbrieft, einer Art » lestament« des Apostels Pau-
lus, das ohl eın Schüler des Apostels 1m Rückblick auf den verehrten
Lehrer verfaßte, älst dieser selnen Helden > [Iu weißt, da{s alle, die
In Asıen sind, sich VO  . MIr abgewandt haben« 2 Jam 1;#5)) Es wird ohl
auch historisch stimmen un keine Erfindung se1n, da{s Paulus gerade In
seinem Hauptmissionsgebiet se1n Lebensende alles andere als eın
1m statistischen Sinne erfolgreicher Missionar WAaT.
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Ich weils, da{s das für manche uns schwer verdaulich 1st Und wer

meınt, dies läge meınen frustrierten Gemeindeerfahrungen, der irrt.
Unsere Münchner Gemeinde annn derzeit durchaus auf eın Gemeinde-
wachstum 7zurückblicken. ber eıne Gemeinde wWwI1e die unNnseTie

wächst und irgendwann auch einmal nicht wächst das weil Ciott al-
lein Denn sS1e 1st se1n Werk Ecclesia Creatiura verbı De1, behauptete die
christusbewußte Reformation: » Die Kirche 1st eın Geschöpf des Wortes
Gottes«. war möchte ich wIlssen, Was WIT ın uUuNseTeEeNN Gemeinde-
leben besser gestalten können. ber fragen, eıne Gemeinde
wächst, das hat uns galı2Z und gar nicht interessleren.

Die »AaufonomMe« Gemeinde

ich habe behauptet, da{s die Gemeinde Jesu Christi nicht klein se1in kann,
weil das aup der Gemeinde grolfs lst, und weil die Gemeinde VOT al-
lem durch Christus erwählte Gemeinde i1st Wie kommt dann aber,
da{s uNnNseiIe Befindlichkeit Theologie hin oder her »kleine« un Fo*
E« Gemeinden wahrnimmt? Unser Gefühl der Kleinheit hat mM1t
der Erfahrung der Kleinräumigkeit der Gemeinde oder besser: des GB
meindelebens tun Gemeinde 1st nicht LLUI klein, welnll s1e ihr Chri-
stusbewulflfstsein ihr Selbstbewußtsein eingetauscht hat S1e 1st
auch klein, weilln s1e sich selbst hat
Selbstgenügsamkeit gilt Ja 1m Blick auf das persönliche Leben als eiıne
grolfse Tugend. Im Blick auf die Gemeinde i1st s1e eiıine ebenso große (Ge*
fahr ıne kleine Gemeinde, das 1st immer die separlerte, für sich ebende
und sich selbst habende Gemeinde. Wenn jede Gemeinde
gleich Ausdruck des einen Leibes Jesu Christi 1st, dann gibt eıne (je-
meinde LLUI 1mM Verbund anderer Gemeinden. Nur gemeınsam bilden s1e
den » Leib Christi«, der ihrem Wesen gehört.
IDie Selbständigkeit der Ortsgemeinde 1st sicherlich eine wichtige TTUuN-
genschaft des vergangenen Jahrhunderts. S1e wurde die schwertfäl-
lige Kirchenbürokratie eınes »landesherrlichen Kirchenregiments« buch-
stäblich erstrıtten. Wenn der Autonomiegedanke jedoch azu führt, da{s
Gemeinden, sobald s1e selbständig werden, ın provinzielle Eigenbrötelei
vertallen, den geistlichen Zusammenhang mi1t den anderen Gemeinden
aufßer acht lassen, wenn s1e 1LLUL och für sich selbst leben und peinlich
darauf achten, da{s ihnen LLUT Ja keiner audlsen« In die Suppe spuckt,
annn 1st eıne solche Gemeinde wahrlich »klein« neNNeN .0 w1e INa

1mM Hebräischen VO Rosch katan, VO »kleinen Kopf« spricht, In dem
auch 1L1UI eın Kleingeist eın Zuhause finden annn iıne solche Gemeinde
berutfe sich HUT Ja nicht auf das Neue lestament. Denn das kennt keine
1m Vollsinn des Wortes »autonOoOmMe« Gemeinde. Gemeinde 1st vielmehr
iImmer »heteronom« C VO  a} Christus bestimmt, VO  — ihm umfangen
un damit In den Rahmen des Leibes Christi gestellt. Autonomes Pro-
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vinzlertum 1st theologisch ebenso falsch, wWwI1e u weIlt verbreitet.
Hinter solchen Vorstellungen steckt ohl auch eiıne gehörige Portion Fi-
genliebe und Narzißmus. Der Herr der Welt hat für separlerte (GGemeıin-
den eın Verständnis.
Die Selbständigkeit einer Gemeinde, die jeder Ortsgemeinde gonnen
1Sst, ann daher niemals Unabhängigkeit meılinen. Oft machen WIT die Fr-
fahrung, da{ß die Verabschiedung einer Gemeinde 1ın die Selbständigkeit
zugleich der Abschied VO Intensıven Kontakt eben dieser Gemeinde
1sSt Die Vereinigung und der Bund erwachen für solche Gebilde erst
ann wieder Leben, wenn es Schwierigkeiten gibt, miı1t denen
InNnan alleine nıicht fertig wird iıne Gemeinschaft, die sich prımar als Kri-
sengemeinschaft versteht, hat VO Leib Christi gerade nichts verstan-
den Hier führt eın falsches und mifßverstandenes Autonomie-Konzept
die egIie. Selbständigkeit bedeutet Mündigkeit. Mündig 1st, wer sich
nicht aus der Verantwortung für andere Gemeinden verabschiedet, SO11-

ern gerade reif 1Sst, 1U selbst Verantwortung für sich und andere 1mM
Rahmen des größeren Verbunds VO  a Gemeinden wahrzunehmen.
Unsere Vereinigung 1st eın festes un: stabijles Bollwerk Narzi(-
111US und Provinzialismus. S1ie 1st eın Zeichen, das für eine ENSE und
zugleich freie geistliche Gemeinschaft 1mM Zeichen des Leibes Christi
steht. iıne Gemeinde 1st In unNnseTeI Gemeindebund also VOT

allem frei ZAUE utonome Verantwortung nıcht 1Ur sich selbst, sondern
auch für den gemeınsamen Verbund der Gemeinden. S1e 1st immer
»auserwählte Schwester(gemeinde)<«, w1e C® 1m Johannesbrief heiflt

13) Im theologischen Sinne »kleine Gemeinden« begreifen dies
nicht. Kleine Gemeinden, die unabhängig VO  - ihrer Mitgliederzahl
1Im lebendigen Kontakt ihren Nachbargemeinden un ZUT Vereini1-
Sung leben, sind grofe Gemeinden, weil s1e der sahzZel Fülle der
Gaben Christi teilhaben. rodfs 1st eine Gemeinde, WenNnll s1e In diesem
Sinne geistlich reit und insotern auch mündig i1st Wer ber den e1ge-
He  3 gemeindlichen Tellerrand nicht hinauszublicken vermag und die
Verantwortung für den größeren Zusammenhang nıiıcht erkennt, der
ebt dagegen immer In eliner kleinen, geistlich gerade nicht selbständi-
sChHh und insotern provinziellen Gemeinde. uch dies gilt Sanz unabhän-
21g VO  a ihrer statistischen Größe
An unNnseTeIINn Verhältnis ZUT: Vereinigung werden sich nicht zuletzt Be-
griffe wıe Nächstenliebe, Solidarität und, w1e der Apostel Paulus es auUs-

drückt, »Gemeinschaft Evangelium« (Phil 19} bewahrheiten. Miır
scheint, als hätten WIT unls eın och nicht einmal In Ansatzen aus-

geschöpftes Potential Gemeinsamkeit, das WIT auch ach Jahren
» Vereinigung Bayern« och weiterentwickeln können: Von der He1imat-
1SsS10N ber die Diakonie bis hin 7AÖRG Bildungsarbeit ebt uUuIls eın
breites Netz verbindlicher Gemeinschaft Evangelium, In dem gerade
die vermeintlich kleinen Gemeinden grolfse Geborgenheit, Hiltfe und A
schwisterliche Liebe erfahren könnten. Und ber UulLllseiIe Zeitschrift » Die
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Gemeinde« können WIT der oft weıten [ )ıstanz 7zwischen den (Jrts-
gemeinden ın Verbindung bleiben.
Kleine Gemeinden, die geistlich klein sind und Wachstum hin oder her

auch klein bleiben, achten dagegen ängstlich auf ihre Identität und le-
ben eın stilles, VO  - Abgrenzung gekennzeichnetes Leben Solcher Schre-
bergartenmentalität 1st e1ım besten Willen nicht heltfen. Solche ( zO-
meinden sind 1L1UT bedauern, weil s1€e sich selbst CNUS, und damıit
einfach immer wen1g haben Kleine Gemeinden, die ganzZ oroßs sind,
suchen gerade den Austausch, die ähe und die Chancen der größeren
Gemeinschaftft. Solche kleinen und doch riesengroßen Gemeinden gibt c5

überall: In Philippi und Thessalonich ebenso wI1e 1mM Freistaat Bayern.
»Kleine Gemeinden können es schaffen!« S50 ist eine Beilage der usga-
be der Zeitschrift » [DIie Gemeinde« überschrieben. S1e können es schaf-
fen, eben weil sS1€e es nicht alleine schaffen mussen. [)as 1st die geheime
Stärke jeder Mitgliederzahlen kleinen Gemeinde: » Alles 1st eueTtr iıhr
aber seid Christi!« or


